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Bilder für E-Mail
komprimieren: Schnell,
schlank, effektiv
Deine Newsletter sehen aus wie aus dem Designstudio, aber deine Öffnungsraten
sind im Keller und die Ladezeiten fühlen sich an wie Modem 1998? Willkommen
im Club der übergewichtigen E-Mails. Wenn du deine Bilder nicht komprimierst,
killst du deine Kampagnen – und zwar schneller, als dein JPEG laden kann. In
diesem Guide zeigen wir dir, wie du deine Bilder für E-Mail-Marketing richtig
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komprimierst: effizient, verlustarm und mit maximaler Wirkung.

Warum unkomprimierte Bilder dein E-Mail-Marketing ruinieren
Welche Bildformate für E-Mails wirklich sinnvoll sind
Wie du Bilder verlustfrei und verlustbehaftet komprimieren kannst
Die besten Tools zur Bildkomprimierung – online und lokal
Wie du Ladezeiten, Bounce-Rate und Conversion durch schlanke Bilder
optimierst
Warum 300 dpi völliger Unsinn für E-Mails ist
Wie du Retina-Displays bedienst, ohne die Dateigröße zu verdoppeln
Best Practices zur Integration komprimierter Bilder in HTML-E-Mails

Bilder komprimieren für E-
Mail: Warum es kein Nice-to-
have ist
Bilder für E-Mails zu komprimieren ist kein optionaler Schritt – es ist
Überlebensstrategie. E-Mail-Marketing lebt von Öffnungsraten, Zustellbarkeit
und User Experience. Und nichts zerstört all das so zuverlässig wie
überdimensionierte Bilder. Wenn ein Empfänger mit schlechtem Netz auf deine
Mail klickt und erstmal 5 Sekunden auf das Laden des Headers wartet, hast du
ihn schon verloren. Willkommen in der Spam-Schublade.

Die meisten E-Mail-Clients – Outlook, Gmail, Apple Mail – laden Bilder nicht
automatisch oder drosseln sie gnadenlos. Wenn deine JPEG-Datei 1,8 MB wiegt,
kannst du dir sicher sein: Sie wird nicht geladen. Oder schlimmer – sie wird
langsam geladen, was zu abgebrochenen Sessions, schlechten KPIs und
frustrierten Empfängern führt. Und genau da beginnt das Problem: Schlechte
Performance durch zu große Bilddateien ist kein Designfehler, sondern ein
technischer Kardinalfehler.

In einem Welt voller mobilen Zugriffen (über 70 % aller E-Mails werden mobil
geöffnet), ist Dateigröße alles. Und wenn dein Bild nicht in unter 100 KB
daherkommt, dann ist es kein Asset, sondern ein Anker. Die Faustregel lautet:
Je kleiner die Datei, desto besser die Performance – solange die Qualität
nicht völlig verwaschen wird. Komprimierung ist die Kunst, das Maximum an
visueller Wirkung mit dem Minimum an Bytes zu erreichen.

Und nein, dein Designer hat nicht automatisch recht, wenn er sagt, dass
Bilder in 300 dpi sein müssen. Das ist Drucklogik, kein E-Mail-Standard. In
der digitalen Welt zählen Pixel, nicht Punkte pro Zoll. Wer das nicht
versteht, hat im E-Mail-Marketing nichts verloren. Punkt.



Die besten Bildformate für E-
Mail-Kommunikation
Bilder für E-Mails komprimieren heißt auch: das richtige Format wählen. Denn
nicht jedes Format eignet sich für jede Art von Visual. Die gängigsten
Formate im E-Mail-Marketing sind JPEG, PNG, GIF und zunehmend auch WebP.
Jedes hat seine Vor- und Nachteile – und wer hier das falsche Format
einsetzt, verliert blind Performance.

JPEG eignet sich hervorragend für Fotos und komplexe Farbverläufe. Es nutzt
eine verlustbehaftete Komprimierung, die bei richtiger Einstellung kaum
sichtbare Qualitätsverluste erzeugt – bei massiv reduzierter Dateigröße.
Nachteile: Keine Transparenz, keine Animation.

PNG ist das Format der Wahl für Grafiken mit Transparenz oder weniger als 256
Farben. Es nutzt verlustfreie Komprimierung, was bedeutet: perfekte
Darstellung, aber oft größere Dateigrößen. PNG-8 ist kleiner als PNG-24, aber
mit Einschränkungen bei der Farbtiefe.

GIF ist technisch veraltet, aber für einfache Animationen immer noch
relevant. Farblich limitiert (256 Farben), aber sehr klein. Für moderne
Animationen ist es durch CSS oder HTML5-Animationen längst überholt – aber
viele E-Mail-Clients unterstützen keine besseren Alternativen.

WebP ist das Format der Zukunft – kleine Dateigrößen bei hoher Qualität,
inklusive Transparenz und Animation. Problem: Noch nicht alle E-Mail-Clients
unterstützen es zuverlässig, insbesondere Outlook. Daher nur mit Fallback
einsetzen.

Fazit: JPEG für Fotos, PNG für Icons und transparente Logos, GIF für einfache
Animationen, WebP nur mit Vorsicht. Und immer: komprimieren, bevor du
einbindest.

Verlustfrei vs.
verlustbehaftet: Wie stark
darfst du komprimieren?
Bilder zu komprimieren heißt, Daten zu entfernen. Die Frage ist: Welche – und
wie viele? Hier unterscheidet man zwischen verlustfreier und
verlustbehafteter Komprimierung. Verlustfrei bedeutet, dass alle
Bildinformationen erhalten bleiben; die Komprimierung erfolgt durch
effizientere Speicherung. Verlustbehaftet geht härter ran: Es werden
Informationen entfernt, die für das menschliche Auge entbehrlich sind.

Für E-Mail-Marketing sind verlustbehaftete Komprimierungen meist die bessere
Wahl – vorausgesetzt, die Qualität bleibt subjektiv hoch. Denn niemand zoomt



sich in deinen Newsletter rein, um Pixel zu zählen. Solange die Bildwirkung
stimmt, ist ein bisschen Datenverlust irrelevant. Viel wichtiger ist, dass
das Bild schnell geladen wird und nicht das gesamte E-Mail-Layout ausbremst.

Die Kunst liegt im Sweet Spot. Bei JPEG liegt dieser oft bei einer
Qualitätsstufe von 60–75 %. Das reduziert die Dateigröße drastisch, ohne dass
der Unterschied zum Original sichtbar ist. Bei PNGs kannst du durch Reduktion
der Farbtiefe und Entfernen von Metadaten einiges rausholen. Tools wie
TinyPNG oder ImageOptim machen das automatisch – und überraschend effektiv.

Wenn du auf Nummer sicher gehen willst, komprimiere in zwei Stufen:

1. Verlustfrei: Entferne Metadaten, reduziere Farbtiefe, optimiere
Kompression
2. Verlustbehaftet: Reduziere Auflösung und Bildqualität auf ein
sinnvolles Maß

Das Ergebnis: Bilder, die visuell top aussehen, aber technisch keine
Bremsklötze mehr sind.

Tools zur Bildkomprimierung:
Online, Desktop, automatisiert
Du willst Bilder für E-Mail komprimieren, aber keine Zeit verschwenden? Gut.
Dann vermeide Photoshop-Exportorgien und nutze die richtigen Tools. Hier sind
die besten Optionen – je nach Workflow und Skill-Level:

TinyPNG / TinyJPG: Online-Tools, die verlustbehaftet und intelligent
komprimieren. Ideal für Einzelbilder oder kleine Batches. Kostenlos und
verdammt effektiv.
ImageOptim: Für Mac-User ein Pflichtprogramm. Verlustfreie Optimierung
mit einem Drag-and-drop-Interface, das sämtliche Metadaten entfernt.
Squoosh: Von Google, im Browser, mit verschiedenen Kompressionsmodi. Du
siehst live, wie stark du dein Bild zerstören kannst, bevor es hässlich
aussieht.
RIOT: Für Windows – ein leichtgewichtiges Tool, das JPEGs, PNGs und GIFs
effizient schrumpft.
Automatisierte Workflows: Für Entwickler: Nutze Skripte mit ImageMagick,
Gulp, Webpack oder Node.js, um Bilder beim Build automatisch zu
komprimieren.

Die Regel: Kompression gehört in den Workflow, nicht an den Schluss. Wer erst
nach dem Design nachdenkt, hat schon verloren. Automatisierung ist King –
besonders bei Kampagnen mit vielen Assets.



Best Practices für
komprimierte Bilder in HTML-E-
Mails
Ein komprimiertes Bild bringt nichts, wenn es falsch eingebunden wird. HTML-
E-Mails sind ein Minenfeld aus inkompatiblen Clients, restriktiven Render-
Engines und uralten Standards. Deshalb hier die wichtigsten Best Practices,
wie du Bilder korrekt einbindest – ohne dass sie beim Empfänger explodieren:

Verzichte auf externe Bild-Server, wenn du kannst. Viele Clients
blockieren Remote-Images oder laden sie verzögert.
Nutze das width-Attribut im <img>-Tag, nicht nur CSS. Viele Clients
ignorieren CSS komplett.
Binde Alt-Texte ein – nicht nur für Barrierefreiheit, sondern weil sie
bei geblockten Bildern angezeigt werden.
Vermeide Background-Images in <div>s – sie werden von Outlook & Co.
regelmäßig ignoriert.
Teste deine Mail in echten Clients – nicht nur in der Vorschau deines
Mailtools.

Und ganz wichtig: Skaliere deine Bilder korrekt. Wenn dein Bild 1200 px breit
ist, aber im Newsletter nur 600 px dargestellt wird, verschwendest du 50 %
Ladezeit. Downscale vor dem Upload – immer.

Fazit: Bilder komprimieren ist
kein optionaler Feinschliff –
es ist Pflicht
Wer heute noch unkomprimierte Bilder in HTML-E-Mails verschickt, wirft
Conversion aus dem Fenster. Punkt. Ladezeiten sind Killer. Mobile User
erwarten Geschwindigkeit. Und E-Mail-Clients sind keine Browser – sie sind
restriktiv, fehleranfällig und nicht für fette Assets gebaut.

Der Schlüssel zum Erfolg ist ein durchdachter Bild-Workflow: richtige
Formate, clevere Kompression, saubere Implementierung. Wer das beherrscht,
liefert Performance, nicht nur Design. Und genau darum geht’s im E-Mail-
Marketing 2024: Performance schlägt Ästhetik. Komprimier deine Bilder – oder
du komprimierst deine Ergebnisse.


